
Eine tränenreiche Angelegenheit
A 

ugenärzte gehörten zu den 
gefragten Adressen des Römer­
reiches. Ihre Therapie umfasste 
neben äußerlich wirksamen Salben 
und Tropfen auch allgemeine Maß­
nahmen wie das Klistier oder den 
Aderlass. Sogar die Trübung der 
Linse durch den Grauen Star ver­
standen sie mit Hilfe von speziellen 
Hohlnadeln zu behandeln. 

Anscheinend waren Augen­
leiden im Römischen Reich weit 
verbreitet. Dafür sprechen nicht 
nur schriftliche Quellen, sondern 
auch eine ungewöhnliche archäo­
logische Hinterlassenschaft: die 
so genannten Augensalben- oder 
Augenarztstempel. Rund 300 
der flachen Speckstein- oder 
Schieferquader wurden 
bislang entdeckt. Die 
Schmalseiten der Stempel 
enthalten in Spiegelschrift 
zumeist den Namen des 
Pharmazeuten, den des 
Heilmittels und seinen 
Anwendungsbereich. 
Ober- und Unterseite 
konnten zusätzlich als 
Salbenreibplatte dienen. 
Aus Mainz stammen ins­

gesamt acht Exemplare, die in das 
2.-3. Jh. n. Chr. datieren. 

Mit den Stempeln wurden 
stäbchen- oder zäpfchenförmige 
Augenmedikamente (Kollyrien) in 
halbfestem Zustand gestempelt 
und anschließend getrocknet. 
Vor ihrer Anwendung am Auge 
mussten die zumeist pflanzlichen 
Mixturen wieder in Wasser, Milch 
oder Eiweiß gelöst werden. 

Aus der Weißliliengasse in der 
heutigen Mainzer Altstadt stammt 
ein Stempel aus grünem Glimmer­
quarzit, der 1984 im Zuge eines 

Gebäudeneubaus geborgen wurde. 
In seine Schmalseiten schnitt der 
Hersteller zwei verschiedene In­
schriften: „Das DIABSORICVM 
des C. Crispius Genialis soll die 
Aufhellung der Augen bewirken“ 
und „Das CHELIDONIVM des 
C. Crispius Genialis soll die Seh­
kraft stärken.“ 

Der Name der Salbe CHELI-
DONIVM leitet sich von ihrem 
Hauptwirkstoff ab: Schöllkraut 
(Chelidonium maius) hatte im Alter­
tum den Ruf, die Augen zu schär­
fen – was aufgrund seiner starken 
Reizwirkung heute eher verwun­
dert. Nach Marcellus Empiricus 
enthielt die Augensalbe DIABSO-
RICVM weißen Pfeffer, Safran, 

Myrrhe, Stärke, Opium, 
Balsam und Gummi Ara­
bicum. Wie wirksam diese 
tränenreiche Behandlung 
gegen Augenlidkrätze 
und Lidrandentzündung 
jedoch war, ist nicht über­
liefert.
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Römischer Augensalbenstempel aus Mainz (53 x 11 x 36mm)

Augenmodell Celsus, 1. Jh. n. Chr.
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organisierten Militärsanitätsdienst: 
Neben der Ersten Hilfe auf dem 
Feld, wurden nun auch Lazarette 
eingerichtet, mit denen die medi­
zinische Versorgung in Friedens­
zeiten gewährleistet sein sollte. 

Seiner Stellung entsprechend 
hatte ein Militärarzt viel mit Ver­
wundungen zu tun, wie sie im 
Kampf entstanden. Er entfernte 
Geschosse mittels Sonden, am­
putierte Glieder oder versorgte 
Hieb- und Stichverletzungen 
– ohne Narkose und sterile Instru­
mente eine sicherlich schmerz­
hafte Angelegenheit. Andererseits 
bedurften auch vereiterte Zähne 
oder entzündete Augen seiner 
Hilfe, so dass medizinische Alles­
könner im Lager gefragt waren.

Informationen über das Behand­
lungsspektrum antiker Ärzte lie­
fern nicht nur schriftliche Quellen 
und archäologische Funde, auch 
menschliche Knochen verraten 
etwas über die Leiden der Ein­
wohner des antiken Mogontiacum. 
Das Forschungsfeld der Paläo­
pathologie beschäftigt sich mit den 
Krankheiten des Altertums. Rönt­
genfotos, mikroskopische Knochen­
dünnschliffe oder computertomo­
grafische Aufnahmen sind nur 
einige der Hilfsmittel, die dabei 
zum Einsatz kommen.
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I 
n der Mainzer Neustadt ent­

deckte die Archäologische Denk­
malpflege 1998 einen Sarkophag, 
dessen Inschrift den Verstorbenen 
als Arzt und Soldaten ausweist. 
Severius Bassus wurde im  
3. Jh. n. Chr. von seiner Frau und 
seinen drei Söhnen an der dama­
ligen Fernstrasse nach Köln beige­
setzt. Die Bestattung blieb jedoch 
nicht ungestört: Zwei Skelette 
fanden sich im Inneren des Kalk­
steinsarkophages, von denen eines 
zur Seite geschoben war. Offen 
bleibt, ob es sich bei dem Skelett 
eines 35 bis 50 Jahre alten Mannes 
tatsächlich um die Gebeine des 
römischen Mediziners handelt. 

Der Beruf des Militärarztes ent­
wickelte sich im Laufe der Römi­
schen Kaiserzeit zu einem festen 

Bestandteil der 
römischen Armee 
– trug er doch 
zur Gesundheit 
und somit auch 
zum Erfolg der 
Legionen bei. 
Wissenschaftler 
schätzen, dass 
bei einer Schlacht 
von drei Legionen 
mit rund 400 
Gefallenen sowie 
1700 Leicht- 
und Schwerver­
letzten zu rechnen war. Bei zehn 
Ärzten pro Legion hatte sich ein 
Militärarzt um etwa 57 Verwun­
dete zu kümmern – eine nahezu 
unlösbare Aufgabe. Unter Kaiser 
Augustus (27 v. –14 n. Chr.) finden 
sich erstmals Zeugnisse für einen 

 
Severius Bassus 
Arzt und Soldat im römischen Mainz

Methoden der Paläopathologie: 
Röntgenbild eines verheilten 

Unterarmbruches.

Sarkophag eines Arztes und Soldaten aus Mainz.


